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Maſuriſche Seelſorge
Iim rhein

weſtf Inoͤuſtriegebie
Von Star Mückeley, ruher m Gelſenkirchen.

Wenn wir eine Rückſchau auf eſe hinter uns iegenoe Arbeit
halten, dürfen wir mit dankbarer Befriedigung eſtſtellen, daß
ſie kein unerfreuliches Kapitel m der Kirchengeſchichte von

Weſtfalen unoͤ dem angrenzenden Rheinlandͤ darſtellt, daß ſie
einen reichen egen m ſich geborgen und ihn auch ichtbar auf
mancherlei elſe zUum Ausoͤruck gebracht hat

Als mM vorigen Ende der ſiebziger ahre der
Bergbau der Ruhr und die mit ihm zuſammen ſchaffende
Eiſeninoͤuſtrie ſich anſchickten, ihren gewaltigen Aufſchwung zu
nehmen, fehlte Arbeitern. leſe onnten aus der näheren
Amgebung nicht in genügendoͤer Zahl werden. Da
ſanoͤten Großinduſtrielle ihre Werber m andere Gegenden,
beſonoͤers nach Oſt unoͤ Weſtpreußen, oen und eſien. In
dem von Maſuren bewohnten eile der Provinz Oſtpreußen
fanoͤen leſe bei der Lanoͤbevölkerung günſtige Ufnahme.
Gegenüber der dort üblichen Entlohnung, die zUum rößten Teil
aus Naturalien beſtand, lockte der in Ausſicht geſtellte gute Der
dienſt und die Bezahlung mn barem Gelo beſonoͤers die Uunter  2  2
nehmungsluſtigen 5.5  jungeren Männer. Kleinere Trupps machten
den Anfang, und auf ihre Berichte hin lo ſich ein ſtändͤig
wachſenoer rom von Abwandͤerern d die ihre Familien
nachkommen ließen, ſobald das möglich war. an dieſer
Arbeiter kehrten m den erſten Jahren zUm Sommer in die
Heimat zurück, die rnte einbringen 3 elfen, ber im
Herbſt fanoͤen ſie ſich wieder auf ihrer weſtfäliſchen Arbeits
e em. Ein lebhafter Verkehr zwiſchen Oſt unoͤ Weſt etzte ein,
der mehrere Jahrzehnte anhielt und erſt durch den erſten elt⸗
krieg ms Stocken kam In die Amgebung von Gelſenkirchen unoͤ
0  Um wurdͤen die erſten Transporte geleitet, und h  1  erhin
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römten erklärlicherweiſe dann auch die meiſten Nachkömmlinge.
Wegen ihres Fleißes und ihrer Anſpruchsloſigkeit wurdoͤen
die maſuriſchen Arbeiter auf den en und in den Fabriken
ehr geſchätzt, und die erte taten alles, dieſen zuzug
Arbeitskräften 3 erleichtern. Die einheimiſche Bevölkerung ber
an der Aberflutung mit den vielen Einwandͤerern Qaus dem
en zumeiſt mit Anbehagen, Mißtrauen und Antipathie en⸗
ber Denn wie aus Oſtpreußen die Maſuren, ſo kamen etwa
m gleicher Stärke aQaus Schleſien unoͤ Poſen auch polni
Arbeiter, ſich mit ihren Familien m Inoͤuſtriebezirk anzu  2  —
iedeln Da die einen wie le andern ſich der gleichen Sprache,
nämlich der polniſchen, bedienten, konnte man mM jenen Jahren
des ſtärkſten zuzugs manchen weſtfäliſchen Orten der
Ruhr auf Straßen unoͤ Plätzen, m der Bahn, m Geſchäften und
Warteräumen mehr polni als eutſche Laute vernehmen. Daß
den Alteingeſeſſenen dieſer uſtandͤ mißfiel und daß ſie darum
e  re aren, ihn nicht für langoͤauernoͤe Zeiten einwurzeln 3
laſſen, iſt ei 3 verſtehen. le wußten 1 auch nicht, und
wenn man ihnen ſpäter aAgte, onnten ſie nur wer faſſen,
daß zwiſchen aſuren unoͤ olen trotz der gleichen Sprache
ein ler unüberbrückbarer egenſatz, 1Q, ſeit Jahrhunderten
eine traͤͤitionelle Feinoͤſchaft errſcht Währenoͤ die Letzt
genannten aſt ausnahmslos katholiſch aren, währenoͤ ſie trotz
Mrer preußiſchen Antertanenpflicht unentwegt unoͤ leioͤenſchaft⸗
lich das ſtehen eines polniſchen Nationalſtaates erſtrebten und
aus en nationalen u  1  en mit zäher Energie für ſich und
ihre Kinder trotz ler Hinoͤerniſſe ihre Sprache behaupteten,
hielten unſere Maſuren nicht minder geſchloſſen ſich zUr evan

geli  en Kirche, ühlten ſich als Preußen undͤ bewieſen ihre
Treue zUum Deutſchtum bei jeoͤer gegebenen Gelegenheit zuletzt
beſondͤers vor ller Hi jenem wunderbaren Ergebnis der
Volksabſtimmung vo  — 11 Juli Ihre Mutterſprache
iebten ſie natürlich auch, betrachteten lehe ber nur als ittel
zUr Verſtänoͤigung und gingen ohne Hemmungen zUr eu  en
Mundart über, ſobald ſie mit dieſer einigermaßen fertig wurden.
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Abrigens nannten ſie ſich früher nicht „Maſuren“, ondern
ſtaropruſacy 1. „Altpreußen“. Die Bezeichnung als Maſuren
hat man erſt im letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts
häufiger auf ſie angewandt, ſie leichter von den olen 3
unterſcheidͤen. Schließlich ſei noch als eim weiteres Charakte
riſtikum vermerkt, daß die Maſuren der ege Geoͤruüucktes nur

bei Verwenodͤung von gotiſchen Lettern eſen können, während
die olen mM rer Literatur ausſchließlich lateiniſche aben
gebrauchen. Ob be ſolchen Verſchiedenheiten die olen noch em
Recht aben, nur der gleichen Sprache willen unſere
Maſuren) als ihre Stammesgenoſſen i Anſpruch 3 nehmen?
Die Maſuren ſelbſt beſtreiten auf das Entſchiedenſte, und wir
wollen verſuchen, durch einen lick m den Weroͤegang der

Uuns hierüber eim Arteil 3 bilden Deutlich erkennen
wir verſchiedenartige Volksſtämme, die hier Fuß gefaßt und
nacheinander ſich zuſammengefundͤen aben

die e der 1230 noch heioͤniſchen Pruzzen oder
Preußen, die vonl eu  en Ritterordͤen m harten Kämpfen
unterworfen worden ſind

Deutſche, die im und Jahrhunder von den Rittern
des Ordoͤens Qus den verſchiedenſten Gegendͤen vo  — eutigen
Noroͤ

2

* Weſt⸗ und Südoͤeutſchlanoͤ ſtändͤig herangezogen wurden
und die m größeren und kleineren Trupps kamen, mit
Waffendienſt oder als Bauern und Hanoͤwerker be der
Eroberung und Beſieoͤlung des Landes 3 helfen

Maſovier, die nach der unglücklichen Schlacht von Tannen⸗
berg im ahre 1410 einwanderten Der Unter die Lehenshoheit
geraten troen konnte ſich leſe Einwanoͤerung nicht
wehren. Er e ſie auch zUr weiteren Beſieolung ſeines Landes
2  V  nötig, da für den Zzuzug weiterer eu  er Koloniſten der Anreiz

Ar müſſen immer unterſcheioͤen wiſchen unſern Maſuren, die aus

dem S˖ von Oſtpreußen kommen, undͤ .  jenen Menſchen, die jenſeits der
früheren polniſchen Grenze Iim einſtigen Herzogtum Aſovien beheimatet
ſino Letztere ſind natürlich undͤ unbeſtritten olen
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verloren wart. Die eingewanderten Maſovier hatten
ſich teils in geſchloſſenen Niederlaſſungen, in Anlehnung Q  2
die vorhandͤenen Dörfer und leinen täoͤte angeſiedelt. Die
eutſche Oberſchicht aber war geblieben Sie erlernte vielfach
zUum we des leichteren ertehrs und der beſſeren Verſtän⸗
digung die Sprache der Neuankömmlinge. Deutſche wie
polni Mundart behaupteten ſo dͤurch Jahrhunderte
nebeneinander. Als im re 1525 der Hochmeiſter des
Ordens in ſeinem anbde die Reformation einführte, folgte
ſeinem Schritt die Bevölkerung willig und ohne Aus
nahme. Aus oͤreifacher Wurzel ſtammend, Qus Pruzzen,
eu  en und Maſoviern zuſammengeführt, hat ſich das
maſuriſche Oölkchen 3 einer ſchönen Einheit verbunden, die m
den folgenoͤen Jahrhunderten Unter dem Druck von Kriegen und
Seuchen und Unter der Notwendigkeit ſtändͤiger Abwehrbereit⸗

gegenüber den Grenzüberfällen der mißgunftigen
polniſchen Nachbarn ſich nuur befeſtigte. Da kümmerte keinen
Volksgenoſſen, ob die einen ſich der deutſchen, die andern noch der
polniſchen Sprache beoͤienten. Man wu  e ſich einig m vater  2  —
ländiſcher, eu  er Geſinnung und im evangeliſchen Glauben
Die Streitigkeiten politiſcher Partei ſind hier erſt viel ſpäter
als anderswo Iim el in Erſcheinung getreten. Die ſchwere
Landarbeit ber hatte ſowohl die Männer als auch die Frauen
Unoͤ äoͤchen kräftig, ausdauernd und genügſam gemacht
0 Menſchen alſo es, die ſi aQaus ihren ſtillen,

abgelegenen Dörfern plötzlich m das Gewoge und Getriebe weſt⸗
aliſcher oder rheiniſcher Inoͤuſtriegemeinoͤen verſetzt Der
jähe mſchwung in der Lebensform brachte beſonders für die
Ungeren Leute große Verſuchungen, ber im allgeme  men
behauptete ſich die ernſte und geoͤiegene Lebensauffaſſung der
zugezogenen. Wo war die Kirche? Wer chon deutſch verſtano,
and m der Nähe Gelegenhe zUum ſonntäglichen Gottes  2
ienſt, aber die Älteren, die in der Heimat oft kilometerweite
Wege 3 ihrem —5  ein gern Wwaren, ahen hier keine
Möglichkeit, m der ihnen verſtänodͤlichen Sprache Erbauung undͤ
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Stärkung 3 en Wenn etliche hier unoͤ da rotzoͤem zur
gewohnten Stunde m em Gotteshaus gezogen hatte, ſo ehrten
ſie doch gewöhnlich unbefrieodͤigt und traurig nach auſe 74  zurũ  K.
Sie hatten nur abgeriſſene Worte verſtanden unoͤ auch mit dem
ngen nicht mitkommen können, ber mit ihrer
heimiſchen ra undͤ ihrem der maſuriſchen Sitte entſprechen⸗
den ebahren aufgefallen und hatten ſich infolgeoͤeſſen gar nicht
wohl gefühlt. So lieben ſie fortan daheim. Sie hatten 1 zumeiſt
ihre be und ihr liebes dickleibiges Geſangbuch, außeroͤem noch
hier unoͤ döa die maſuriſche Ausgabe von Starcks ebetbuch,
Arnoͤts wahrem Chriſtentum odͤer die Hauspoſtille vont en
Dombrowski mitgebracht. Da hielten ſie dann in ihren vier
Wänden ihr Andachtsſtünoͤchen. Balo chloſſen ſich hierzu
befreundete Nachbarfamilien, die auch aQaus dem en ammten,
zuſammen. Denn in größerer Gemeinſcha geſungen, machten
die Lieoͤͤer der Heimat noch ieferen Einoͤruck auf die mpfäng
en emüter. Zumeiſt and ſich im Kreiſe dann auch eimn
Mann, der eim freies ebe prechen oder gar eine kleine
nſprache bieten konnte. Auf Se  1 unſere
Maſuren hier etliche ahre lang angewieſen, währenoͤ eim
ununterbrochener uſtrom die Zahl der Eingewandoerten kräftig
vermehrte. Aus den kleinen zuſammenkünften ber wuchſen
allmähli allerorten hin und her im Induſtriebezirk die vielen
oſtpreußiſchen Gebetsvereine undͤ Sekten, von denen Wir noch
werden 3 berichten aben

Die erſten gottesdienſtlichen Sonderveranſtaltungen M
Raume einer * wurden für Maſuren m Gelſenkirchen im
re 1884 eingerichte unodͤ von dem penſionierten Lehrer
Nitſchke, der in Eſſen ſeinen Wohnſitz hatte, geleitet Paſtor
Leich, der Ortspfarrer, der den Maſuren auch weiterhin eim
Freunoͤ und Föroͤerer ihrer Wünſche geblieben iſt, hatte dazu in
dankenswerter elſe geholfen Nitſchke war eigentlich nuUur des
Wenoͤiſchen mächtig, ber mit dieſer Sprachkenntnis
bemühte ich, den Maſuren Preoͤigten m ihrer Mundoart vor.
zuleſen le Verſtänoͤigung ſoll, wie Teilnehmer dieſen
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zuſammenkünften ſpäter erzählten, recht ſchwierig geweſen ſein,
aber die Andächtigen ahen den Fer unoͤ die hingebenoͤen
Bemühungen des treuen Mannes und ihm dankbar Sie
ahnten / was ihnen ſagen wollte, und freuten ſich M
Abrigen chon darüber, daß ſie hier nicht als unverſtanodͤene
Fremoͤlinge, ondern als gelaoͤene d m der ſtattlichen Alt⸗—
ſtaoͤtkirche en und mit vielen Lanosleuten vereint die ſchönen
Lieder Qaus ihrem Geſangbuch ſingen durften Größeren Gewinn
hatten unſere Auswanderer, als ſie zUr Paſſionszeit des Jahres
1885 durch Vermittlung der Konſiſtorien von Münſter und
Königsberg den eſu eines 11 redenden Pfarrers
erhielten, der m verſchieoenen Kirchen ſeine Lanöosleute 3
ſammenholte und den ankbar bewegten Scharen als einen
Gruß Qus der Heimat Gottes Wort unoͤ Sakrament in der
Mutterſprache darbot Dieſer eſu wuroe zwar im nächſten
ahre von einem anderen Pfarrer wiederholt, ber olch eine
einmalige Betreuung konnte nicht als ausreichendͤe Verſorgung
angeſehen werden. Enolich im rühjahr 1887 wurde 3 dauern—
dem Dienſt ein maſuriſcher tar QAus Oſtpreußen mM den
Indͤuſtriebezirk geſchickt. Als Wohnſitz War ihm zuerſt 0  um
angewieſen woroͤen, doch wuroͤe dieſer chon nach wenigen
onaten nach Gelſenkirchen verlegt, weil dort und m der
Amgebung zweifellos die E  E Zuſammenballung der
maſuriſchen Einwanderer feſtzuſtellen war Kaum Wwar leſe
Arbeit aufgenommen, als ſie ſich als viel 3 umfangreich für
uUur eine einzige 1 erwies. Darum wurde 1891 eine zweite
Vikarſtelle in 0  Um errichtet, 1895 in Braubauerſchaft, ſpäter
Bismarck, eine dritte, der m kurzen Abſtänden eine und

folgte, wie die beigefügte Tabelle anzeigt
„Maſuriſche Sunooͤalvikare“ das war die Amtsbezeichnung

für dieſe jungen Paſtoren. Maſuriſch, wel ſie nur m maſuriſcher
Sprache Dienſt 3 tun hatten, und ynodͤalvikare, weil ihre
Arbeit nicht einer einzelnen Gemeinde, ondern mehreren m der
Sunodͤe galt Sie erhielten ihre Beſoloͤung zUm größten eile
Qaus der kirchlichen Aufſichtsbehörde, zUm kleineren
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Qus Beihilfen der betreffenoͤen Kirchengemeinoͤen, denen
ſi regelmäßig 3 dienen hatten, noͤ Qaus Beiträgen einiger
inoͤuſtrieller erte

Die Arbeit, die hier den jungen DVikaren erblühte, war in
ohem Maße befriedigend. Sie kamen als Senoͤboten der
geliebten Heimat, die als Diener Worte Gottes den in die
Fremoͤe verſchlagenen rüdern unoͤ Schweſtern Stärkung Unoͤ
Troſt, Rat, und guten Uſpruch bringen wollten Kein
Wunder, daß ſie mit ffenen Armen aufgenommen wurden. Mit
oͤieſen ihnen allein gehörigen Paſtoren, von denen ſie m Sprache
unoͤ Sitten verſtanoͤen wuroͤen, oͤurften nun die ausgewanderten
Maſuren 3 eigenen regelmäßigen Gottesoͤienſten in einer1
ſich verſammeln, was ſie bisher in der Fremoͤe oppelt ſchmerzlichhatten entbehren müſſen. Mit Schreibwerk nicht viel belaſtet,auch von Anterricht und Vereinsarbeit nicht Iin Anſpruch 9e
nommen, onnten die Dikare ihre 1 unodͤ Zeit der
Seelſorge wioͤmen. Haus⸗ und Krankenbeſuche lbdeten einen
Hauptbeſtanoͤteil ihrer Tätigkeit. Als Vertraute ihrer Gemeindoͤe—
glieoͤer wurden ſie reilich auch m allerlei weltlichen Angelegen—
heiten ihren Rat unoͤ ihre angegangen, zuma ihreSchutzbefohlenen der Anterſchieoͤlichkeit der Sprache
häufig bei den ehorden nicht fertig wurden. Da gab manchenGang für ſie 3 tun unoͤ manchen rie 3 ſchreiben Aber auchdas verband den Seelſorger mit ſeiner Gemeinde. Den Höhe
punkt jedo iloͤͤete gebührenoͤermaßen der ſonntägliche Gottes  2  2
oͤienſt. Da gab kein Haſten, noch zUr Zeit 3 kommen.
Zumeiſt die Andächtigen chon eine Stundͤe vor
Beginn Ort Uunoͤ Stelle War dann chon die 11 zUrBenutzung offen, ſo en ſie auf ihren Plätzen Unoͤ ſangenein Kirchenlied nach dem anoͤern, bis der Gottesoͤienſt begann.
Dankbar nahmen ſie auf, wenn Orgelſpiel den Gemeinde—
geſang begleitete. Wenn ber eim Organiſt ehlte, ſo ma  E ihnendas auch nicht iel Qus. Dann ging eben ohne ihn, unoͤ auch
mit der Liturgie wurde man ohne Schwierigkeiten fertig. Wie
anoͤachtsvoll lauſchte die Gemeinde der Preoͤigt! Beſonoͤers die
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lebhafteren Frauen begleiteten die Ausführungen des Paſtors
hin und wieder mit leichtem Kopfnicken oder auch mit ziemlich
lauten, etwas verhaltenen Seufzern, gegebenenfalls auch mit
Ausdrücken des Staunens oder Verwundͤerns, unoͤ, ſo oft der
Name eſus oder Chriſtus enannt wurde, beugten ſie ehr
furchtsvoll das Haupt; kurz, ſie olgten der Preoͤigt mit größter
Aufmerkſamkeit von Anfang 18 3 Endͤe In den Bänken der
Männer aber ſah man zuweilen hier oder da jemand ſich rheben
und währenoͤ der Preoͤigt eine Zeit ang ſtehen leiben Niemand
in der 1＋ kümmerte ſich darum. Alle wußten, wFas das
bedeutete: le Betreffenoͤen, die da ſtanoͤen, wollten ſich auf leſe
Weiſe zUr Aufmerkſamkeit zwingen. Wahrſcheinlich ſind ſie erſt
Morgens obn der Nachtſchicht heimgekommen und hatten darum
begreiflicherweiſe mit großer Müdigkeit 3 kämpfen, wollten ſich
aber von ihr nicht übermannen laſſen An den Abenoͤmahlsfeiern
nahmen die Maſuren mit innerlichſter Bewegung, , häufig mit
Tränen unoͤ tiefer Ergriffenheit teil Vor dem heiligen
enthielten ſie ſich jeoͤer Speiſe und machten auch dann davon
keine Ausnahme, wenn die Feier erſt in ſpäter Nachmittagsſtunoͤe
gehalten werdoͤen konnte. Daß ſie rot Unoͤ ein knieendͤ emp  —
f  ingen, war für E ſelbſtverſtänoͤlich. Oft konnte man beobachten,
wie m den Reihen der vor dem Qr auf die Austeilung
Wartenden einer dem andern die Hanoͤ zUum Zeichen der Der⸗
ſöhnung reichte. Man ſoll nicht meinen, daß les nur Außerun
gen einer el und balo verwehenoͤen Gemütsbewegung
geweſen elen Die Andͤächtigen vielmehr zumeiſt tief
dur  rungen von dem Bewußtſein, vor dem ngeſi des
allwiſſenoͤen Gottes 3 ſtehen ewi hat manches Mütterlein
kritiklos und dankbar, ſchlicht unoͤ einfach alles hingenommen,
was ihm in der Preoͤigt dargeboten wuroͤe, aber efanden
ſich auch immer, beſonoͤers unter den Männern, viele Hörer,
we ehr auf den Inhalt der Preoͤigt achtgaben, auf
dem Heimwege Unoͤ 3 au darüber nachoͤachten und ſich mit
andern darüber beſprachen. Das gilt m beſonderem Ausmaße
für die erſten Jahre, etwa bis zUr Jahrhundertwende, für die
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Zeit nämlich, da dieſe Einwanderer Qus dem ſten ihrer
Sprache willen von der einheimiſchen Bevölkerung ar iſoliert,
mit ihren zuſtänodͤigen maſuriſchen Paſtoren eine aſt amilien⸗
haft geſchloſſene Einheit ÜUdeten Damals War ihnen die rege
mäßige Lektüre eu  er Tageszeitungen noch eine Unbekannte
Kunſt, Kino Undͤ unofun gab nicht, und auch die Arbeits—
genoſſen auf den en unoͤ M den abriken ließen ſie damals
mit ihrem Anwerben für politiſche Parteien M großen unoͤ
ganzen unbehelligt. Da ildete das, was m den maſuriſchen
Gottesdienſten von den Kanzeln verkünoͤigt wurdͤe, die geiſtige
Welt, mit der ſich leſe Menſchen vorzugsweiſe beſchäftigten. Das
kam auch m den häufigen Beſuchen be ihrem Seelſorger zum
Ausdruck, bei denen die Klärung gewiſſer übliſcher Wahrheiten
den Gegenſtanoͤ der Beſprechungen loͤete ern erinnert ſich
der reiber dieſer Zeilen daran, wie in jenen Jahren
Montagvormittag ſich 3 Quje halten mußte, weil dann aſt
regelmäßig einige Männer kamen, teils einzeln, teils 3 zweien,

das, was ſie Tage vorher m der 1＋ vernommen
hatten, ſich näher begrünodͤen 3 en Das Wwar für den jungen
Itar nicht immer eine leichte Aufgabe, unodͤ begrüßte es, wenn
einer ſeiner treuen und bibelfeſten koscielniks ſo hießen die
Helfer V den maſuriſchen Gottesdienſten ihm bei ſolchen
Anterredungen zUr eite an

Dieſen koſcielniks gebührt hier eine beſondere erückſich
tigung Sie wuroͤen Qus den Reihen der Männer ehr ſorgfältig
ausgewählt unoͤ ihren Dienſt ehrenamtlich Unoͤ völlig elbſt⸗
los, olange ihre Kräfte reichten. Sie Auteten 3 Beginn des
Gottesdͤienſtes die Glocken, ſammelten den Klingelbeutel und die
olletten ein, halfen bei den Abenoͤmahlsfeiern, ſagten der
Gemeinde die Lieder und dienten mit ihrer reichen Lieder
unoͤ Melodͤienkenntnis dem eu  en Organiſten als Dolmetſcher;
kurz, ſie orgten dafür, daß m dem Gottesdienſt eSs oroͤentlich
und ehrbar zuging Aber mehr als die Verrichtung ſolcher außer
en Dienſte bedͤeutete es, daß ſie die Mittelsperſon zwiſchen
dem or unodͤ den einzelnen Gemeindegliedern Ihr
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Bergmannsberuf mit ſeinen oͤrei a  un wechſelnoͤen
Schichten gab ihnen die Möglichkeit, entweder Vormittag
oder Nachmittag einige Stunden 3 Beſuchen bei ranken
und hilfsbeoͤürftigen Gemeindeglieoͤern 3 verwendoͤen. Die
Beobachtungen, die ſie abei machten, brachten ſie ihrem eel⸗
ſorger zur Kenntnis und nahmen andererſeits von ihm inte
entgegen, etwa eine tätige Hilfeleiſtung nötig ware Aus
ihren Reihen hauptſächli wurden darum ſpäter die maſuriſchen
Gemeindehelfer berufen, weiter Uunten 3 berichten
ſein wir  O.

Angeregt durch die eu  en Arbeitervereine, we
damals ihre Blütezeit hatten, U6deten ſich ſehr die oſt
preußiſchen Arbeitervereine, die ſich ſchnell über die
meiſten Gemeinden des Inoͤuſtriebezirks verbreiteten. Sie
le maſuri ſprechenoͤen Männer 3 vereinigen unoͤ
bemüht, imiſche Art und 3 pflegen, ſowie evangeliſches
Bewußtſein unoͤ patriotiſche Geſinnung Unter ihren Mitgliedern
3 ſtärken. Erſt einige ſpäter traten in größeren Gemein⸗
den auch oſtpreußiſche Kirchenchöre m Erſcheinung, die ſich die
Aufgabe geſtellt hatten, be maſuriſchen Gottesdienſten oder
Feſtveranſtaltungen mitzuwirken. Das war immer ein ſchwieriges
Anternehmen; denn ge  Ulte Kräfte tanden nicht zUr Der⸗
fügung Es kam darauf 0a ob ſich Unter den ſangesfreuoͤigen
Mitgliedͤern jemand fand, der muſikaliſch hinreichend begabt
Wwar, dirigieren 3 können. Noten den Sängern und
Sängerinnen unbekannt, und der lrigen mußte 3 Geſängen,
die kannte, den Text erſt noch ins Maſuriſche übertragen. Es
Wwar erſtaunlich, was trotz ſolcher Schwierigkeiten dieſe bre
3 leiſten vermochten. Der er  e dieſer Art iſt iM 1892 3
Gelſenkirchen gegründet worden. Er hat mehrere Jahrzehnte
großem egen gewirkt. Denn wertvoller noch als ſeine guten
geſanglichen Leiſtungen WwWar es, daß hier ſich ein Kreis von
Männern und Frauen zuſammengefunden hatte, dem vor
allen Dingen die Vertiefung des inneren Glaubenslebens
ging Bei eder ung wurde die erſte noöe einer



Tabellari  E
über die Entwicklung der maſuriſchen Seelſorge

In den Jahren 1887—90 1891—9⁵5 1806·1000 1901—5 1006—10 1011—1
a) maſuriſche Synodal⸗

are (m. S.)
b) zweiſprachige

arrer
C emerilierte

zweiſprachige
(em.

d) maſu emein ;m
dehelfer G.)

1 m. S. 4 m. S
3. S Im 9 m. 6

S ugeſtelll in Gelſenkir⸗ Gelſenkir⸗ Gelſenkir⸗ um ochum Erle
chen chen Luͤtgen: Bulmhe

um um Gelſen⸗-
Lütgendork Lütgen⸗ dortmund  2 Erle kirchen
mund 93 ortmun Bismarck Bulmke 07 Schalke
Smar Bismarck Wanne (ſtatt 15

Wanne 96 Hüllen) Buer
Katernberg Kalernben Gelſen⸗ Rolthauſen

alken;⸗ kirchen Wanne
Waktten⸗ Uer Bismarck

2 Schalke 01 Rotthauſen Schonn1
Wanne 11

Erle 99 Erle Bismarck
en 9 Schonne⸗

Gelſen⸗ Gladbeck
kirchen Gelſen⸗

Buer
Gladbechk Datteln

kirchen
nhonor Herlen

HerneE  Schonne Gelſenkir⸗
Dalteln

gen⸗
ortmunt

erten 00 ortmun
Lütgendort⸗

mund 0  2.  9 alken
Herne

Erle 13

nmerkung: Kurve der zweiſprachigen Geiſtlichen
ꝗIJF Kurve der maſuriſchen Gemeindehelfer
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Aberſicht
im rheiniſch⸗weſtfäliſchen Inodͤuſtriegebiet

1916—20

192¹1—2⁵

19²6—30

1931 —35

1936—40

194—45 1946—50 1951—52

0—8??:erS.˙... 2—
3. P 8 z. P 736 6 3. P
m. 6. 2 m. 6. 9 m. G. 10 c) —  5 em 6 m. 6 m. G.

Erle Erle 23 Bulmhe Bulmkhe 35 Rolthau⸗ ochum
Bulmhe Bulmhe Gelſen⸗ Gelſenkir: ſen
Gelſen⸗ Gelſen kirchen chen Wanne-37
irchen Kirchen Rolthauſen Rotthauſen um Gladbeck Gladbeck

Rolthauſen Rolthauſen Buer Bismar Induſtrie⸗ elſenkir:
Buer Buer Bismarck gebiel chen 47 Ttm
Bismarchk Bismarck Wanne Wanne Induſtrie⸗ Lülgen⸗ Erle
Wanne Wanne Bochum gebiel ortmunt Mengede
ochum Gladbeck Erle

Gelſen⸗ Mengede
Gladbeck Gladbeck Gladbeck

Dortmund
kirchen Dorimun;Gladbech Gladbeck Gelſen Gelſen

E Gelſen⸗

Gelſen

2 Gelſen⸗- kirchen
Herne

kirchen
Herne 37

kirchen Lütgen  2
ortmunkirchen kirchen Herne

Herlen Herten 33 ortmun ErleDalteln Herne
Herlen Dortmund DortmundHerne
Dortmund

Lütgen⸗
ortmun

Mengede
en
ortmun

Lütgen
dortmund

Lütgen⸗
dortktmund ErleLülgen⸗

ortmunt Walten⸗ Er Mengedeigen⸗
ortmund alten Mengede 37

allen⸗m Erle orſtrle

ſcheid Men de atten⸗
Erle Dalleln

Die jeweils mitbelreuten Nachbar⸗ oder Filialgemeinden ſind in der tabella  en ufſtellung nichk angegeben.
hier nicht vermerkk die Mitarbeil eines Gelſenkirchener Jugendamksſekrekärs, der echſel mik

den Gemeindehelfern von 921 bis zu ſeinem Tode 1941 an Sonn⸗ und Feierlagen in ve edenen emein;
den für ſeine Landsleute maſu ndachten abgehalten hat.
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Anoͤacht mit anſchließenoͤer Gebetsgemeinſchaft gewioͤmet Eine
one Gelegenheit zUr Betätigung fanoͤen die Chöre, 3 denen
übrigens auch ein Poſaunenchor gehörte, be den maſuriſchen
Miſſionsfeſten. Die lebe zUr Miſſion undoͤ der FTer für die
ache des Herrn Wwar ein arakteriſtiſches Merkmal oſtpreu
Biſcher Frömmigkeit, unoͤ hat den Beobachter oft in Staunen
verſetzt, was für reiche Qaben ein einfacher Bergmann oder
eine rme Witwe mit fröhlichem Herzen penoͤen konnte. Bei
oͤieſen Miſſionsfeſten, die entweder mM einer 11 oder m einem
großen Gemeindeſaal ſtattfanoͤen, gaben ſich die oſtpreußiſchen
obre unodͤ maſuriſchen Paſtoren gern eimn Stelloͤichein, und den
Beſuchern konnte ſo el nicht zuviel weroͤen, dem Darge  ·  2
botenen 3 lauſchen. Gewöhnlich War auch ein Vertreter des
Barmer Miſſionshauſes anweſenoͤ, der ſich bemühte, mM möglichſt
el verſtänoͤlichen Ausführungen Qaus der Arbeit Unter den
Heioͤen 3 erzählen, und die Anweſenoͤen hierfür immer
beſonoͤers ankbar

Für alles, was mit dem el Gottes zuſammenhing, hatten
unſere Maſuren ein empfängliches Herz, ber lehe Ufge⸗
ſchloſſenhei für Gottes Wort unoͤ religiöſe Fragen brachte ihnen
auch manche ſchwere Derſuchung Sie onnten auf dieſem
Gebiete nicht immer richtig Unterſcheioͤen, was echt Und une
was wahr unoͤ war, und ſo fielen ſie nUur zu oft alſchen
Propheten 3 Geradͤe ihnen ware eine Stů 2  4  nötig geweſen,
als man ſie aus ihren abgelegenen Dörfern ſo unvermittelt in
eine anoͤersartige und noch dazu fremoͤſprachige Amgebung
verpflanzte. Hätte man ihnen ünf oder ler ahre früher
kirchlicherſeits eine ausreichenoͤe Seelſorge m ihrer Mutter  2
prache geben können, ſo wäre er Wahrſcheinlichkeit nach das
ektenweſen Unter ihnen nicht ſo ms Kraut geſchoſſen, Wwie
tatſã der Fall geweſen iſt Durch leſe Bemerkung ſoll nicht
die Dankbarkeit verringert werden für die tatkräftige Föroͤerung
der maſuriſchen Seelſorge, die namentlich ſeitens der kirchlichen
Behöroͤen einſetzte, als man ihre Notwenoͤigkeit erkannt hatte
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2  lus einer Broſchüre?), die Im re 1913 erſchienen, jetzt leiͤer
vergriffen iſt, die ber bei den Kirchenleitungen von Weſtfalen,
dem Rheinlanoͤ und Berlin noch vorhanden ſein Wir  d, geben Wir
nachſtehenoͤ eme ummariſche Zuſammenſtellung aller religiöſen
Verſammlungen, die im Indͤuſtriebezirk abſeits der Ir von
zugewanderten Oſtpreußen für ihre Lanosleute gegründet
woroͤen ſind abet ſei, Mißverſtänoͤniſſen vorzubeugen, Aus⸗
oͤrücklich bemerkt, daß die Unter 1— genannten Gruppen Wert
darauf legten, mit der 1 in Derbinoͤung 3 ſtehen
Eg beſtanoͤen im re 1913

Oſtpreußiſcher Gebetsverein, Verbanosorgan „Frieoͤens—
bote mit 27 OVerſammlungsſtätten,
Evang.⸗luth. Gebetsverein, „Frieoͤensbote 2*, mit Ver
ſammlungsſtätten,
Ppr Gebetsverein „Gott mit uns mit Verſammlungs—
ſtätten,
Maſuriſche Abteilung der Evang m Elberfelo
mit Verſammlungsſtätten,

einzelne Gruppen, die mit der Ix nUuUr eine oſe Der—
bindung bewahrten, mit 11 Verſammlungsſtätten,

außerhalb der Ix ehende Gruppen mit 16 Verſamm
lungsſtätten.
Alle leſe vorſtehendͤ aufgeführten Verſammlungen bedien⸗

ten ſich mit Ausnahme von nUur ganz wenigen Gebetsvereinen
Urſprünglich der maſuriſchen Sprache päter richteten ſie,

die heranwachſenoͤe Jugend bei ſich 3 halten, auch eutſche
Parallelandachten ein. Oſtpreußiſche Gebetsvereine hatten chon
im der Heimat beſtanden. Ihre Abertragung m den Weſten lag
darum nahe. Gegenüber den hier aufgeführten freien religiöſen
Dereinigungen bot damals die ihrerſeits olgende Gottes  —
dienſte m maſuriſcher prache

Mückeley, Die oſtpreußiſchen Sekten, Gemein  en und kirchlichen
Verſammlungen im rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtriebezirk.
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a) von zweiſprachigen arrern alle Tage in Orten,
b) von denſelben arrern in größeren Zeitabſtänden

17 rten,
0 von kirchlich angeſtellten Gemeindehelfern und einem rei⸗

willigen Mitarbeiter ſonntäglich Orten
en wir les zuſammen, ſo ergibt ſich ein recht vielgeſtaltiges
iloͤ von religiöſen Sonderveranſtaltungen für Maſuren, zuma
wenn man berückſichtigt, daß ſich beim rhein.⸗weſtf. Inoͤuſtrie⸗
bezirk, räumlich betrachtet, ein nicht ehr großes Gebiet
handelt. Alleroͤings an IiM ahre 1913 eſe Art ſeelſorgerlicher
Betreuung ungefähr auf ihrem Höhepunkt.

Am die Charakteriſtit der maſuriſchen Gemeinden 3 ver

vollſtänoͤigen, ſei noch erwähnt, daß m ihnen Miſchehen
wiſchen Katholiken und Proteſtanten ſo gut wie gar nicht gab
Je mehr freilich die Verſchmelzung der Zugewanderten mit der
anſäſſigen Bevölkerung Fortſchritte machte und je völliger die
junge Generation unter das alle igenar nivellierende eben
der Großſtäoͤte untertauchte, deſto mehr wurdͤen auch m dieſem
tück die ſchützenden Dämme heimiſcher Tradition unoͤ
dourchlöchert.

Eine große Freuoͤe wurde den maſuriſchen Gemeinden oͤurch
den Beſuch des ehrwürdͤigen „Maſurenvaters“, des Oberkonſiſto⸗
riatrats e zuteil, der, ſelbſt ein aſur von echtemr
unoͤ Korn, in Oſtpreußen hoch eſchätzt war. Seit langen
Jahren als Dezernent für die farrſtellenbeſetzung unoͤ als Lektor
für die maſuriſ Sprache der Aniverſität Königsberg tätig,
war wie te  V anderer mit den kirchlichen Verhältniſſen der
Prov  inz vertraut. Nun wollte ſich perſönlich nach den m die
Fremoͤe ausgewandͤerten Söhnen und Töchtern des Landes
umſehen me Woche ang beſuchte Cag für Cag die maſu⸗
riſchen Gemeinden des Indͤuſtriebezirks. An den Vormittagen
ließ ſich regelmäßig 3 einigen amilien führen, ſich nach
ihrem Ergehen 3 erkunoͤigen und ſie ihre öte und orgen
wie ihre Freuden unod Hoffnungen 3 befragen. An den
Spätnachmittagen hatte in der 1 der zuſtändige Synodal⸗
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vikar 3 predigen, worauf dann der Viſitator ſeine uſprache
folgen ieß und den ruß der Heimat überbrachte. Aberall

die Gotteshäuſer voll, zuweilen übervoll beſetzt, und mit
tiefer Ergriffenheit lau  en die Andächtigen den Worten des
Senoͤboten ihrer einſtigen Heimat. In ſeiner Schlußbeſprechung,
die e mit den Dikaren abhielt, geſtand er, daß ſich die
Aufgaben, die m dieſen großen, von vielerlei Strömungen
bewegten Gemeinden auf die Ultern der jungen Geiſtlichen
gelegt AQren, ſo groß doch nicht vorgeſtellt habe, unoͤ le mit
ſeiner Anerkennung der geleiſteten Arbeit nicht zurück. Ein
Jahrzehnt ang hatten maſuriſche ynodalvikare ihren Dienſt
M Indͤuſtriebezirk ge zwei von ihnen QAus Schleſien,
die übrigen QAus Oſtpreußen entſanoͤt worden. Zumeiſt chon nach
zwei Jahren kehrten ſie wieder in den en zurück, da ſie zUr
Beſetzung der zweiſprachigen Pfarrſtellen auch dort benötigt
wurden. Die Zahl der Kanoͤioͤaten, we der maſuriſchen
Sprache mächtig waren, wurde immer geringer. Infolgeoͤeſſen
vergrößerten ſich die Schwierigkeiten, weitere Kräfte den
Weſten abzugeben. Anter dieſen Amſtänden ſich die
äliſche Kirchenleitung, bei ihren eigenen Kandidaten anzu  —
regen, daß emige von ihnen das Maſuriſche erlernten und 3
dieſem we für ein halbes Jahr in eim oſtpreußiſche Tr⸗
haus gingen Es erklärten ſich im ahre 1897 zwei, iM nächſten
drei und ſpäter noch einmal zwei dazu bereit, und auch im
Rheinland tellten ſich zwei weitere Kandidaten für dieſen Dienſt
zUr Verfügung. Das Ergebnis war ehr erfreulich. Die jungen
Männer machten ſich imR Stammland der aſuren nicht uur mit
der Sprache ſeiner Bewohner vertraut, ondern ſie ernten auch
das Land und ſeine önhei die Leute mit ihren itten,
Gebräuchen und nſchauungen kennen. In den weſtlichen
Induſtriebezirk zurückgekehrt, erwieſen ſie ſich ohne Ausnahme
als Lobreoner deſſen, was ſie mM Oſtpreußen eſehen unoͤ gehört
hatten. Ihr beredtes Zeugnis verfehlte nicht den Eindruck auf
ihre Weſtfaliſchen und rheiniſchen Lanoͤsleute, und mancher von

dieſen ſah fortan die aſuren doch mit freunoͤlicheren Blicken
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And die Maſuren elbſt? Wie nahmen ſie leſe jungen
Geiſtlichen, die doch nicht ihres Stammes waren, auf, als ſie
ihnen m rer Sprache das Wort Gottes verkünoͤigten? Durch
Qus freunoͤlich, j ankbar Sie rechneten ihnen hoch an, daß
ſie ſich die Mühe gaben, ihre Sprache unoͤ Art ſo gründͤͤli 3
erlernen und kamen ihnen mit vollem Dertrauen entgegen.

Wenn auch die ſeelſorgerliche Betreuung der3
Maſuren M ihrer Mutterſprache zunächſt die alleinige Aufgabe
geweſen iſt, we den maſuriſchen ynodͤalvikaren aufgetragen
Wwar, ſo wuroe doch immer deutlicher, daß man darauf Bedacht
nehmen müßte, wie die Gemeindeglieodͤer allmähli mit
den eingeſeſſenen vereinigt und verſchmolzen werdͤen könnten.
Hierfür aber Wwar die Form der maſuriſchen Synodalvikariate
Urchaus ungeeignet; denn 1e ihnen gegebene Dienſtanweiſung
beſtimmte, daß ſie ausſchließli m maſuriſcher Sprache 3
amtieren hätten. le Vikare aber beobachteten bei ihren Haus⸗
beſuchen, daß jetzt, nach Verlauf von ahren, manche der
ihnen Anbefohlenen chon Fortſchritte im Gebrauch der
eu  en Sprache gemacht hatten, daß ſie ihnen auch m einem
eu  en Gottesdienſt folgen würden und daß ſo oͤurch langſame
Gewöhnung die ru 3 en Veranſtaltungen der Gemeinde
geſchlagen werdͤen könnte. Sie baten darum mit Zuſtimmung
ihrer aſuren das Konſiſtorium 3 Münſter, die maſuriſchen
Sunooalvikariate m zweiſprachige Pfarrſtellen Uumzu  2  E
wandeln, unodoͤ ſie fanoͤen hier wie auch eimm vang Oberkirchen⸗
rat in Berlin volles Verſtänoͤnis unoͤ rößtes Entgegenkommen.
Die örtlichen Gemeindevertretungen tanden reilich dieſen
Plänen gewöhnlich zuerſt ablehnend gegenüber. Sie befürch  —  2
eten, daß oͤurch olch eine Einrichtung die hier fremoͤartigen
maſuriſchen Gottesdienſte für einen gar 3 langen Zeitraum
feſtgelegt weröoͤͤen möchten. Als ihnen ber leſe Beſorgniſſe
zerſtreut werden onnten und der vang Oberkirchenrat für
ede nell 3 gründenoͤe zweiſprachige Pfarrſtelle eim Dotations
kapital zUr Verfügung ſtellte,‚ en Zinſen den Gemeinden die
erforoͤerlichen jährlichen Beiträge zUr Penſionskaſſe abnahmen,
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gaben ſie nach unoͤ nach ihre zuſtimmung. Der Erfolg entſprach
durchaus den Erwartungen Ganz auffallend ging MN den maſu
riſchen Gottesoͤienſten die Zahl der Beſucher zurück. Viele von

dieſen wechſelten ſonntäglich zwiſchen dem maſuriſchen und dem
eutſchen Gottesdienſt ihres arrers, und bald lieben m
erſteren nUur noch diejenigen zurück, we wirklich einer 3
ſammenhängenoͤen eu  en Preoͤigt nicht 3 folgen vermochten,
wenn ſie auch ſchon im täglichen Verkehr ſich ziemlich gut ver

ſtändigen konnten. Inzwiſchen hatten auch die Kinder in den
Schulen und in der deutſchſprachigen Amgebung gelernt, das
Deutſche vollkommen 3 beherrſchen In dieſen Zeiten der
allmählichen anoͤlung gab m vielen Familien der Zuge⸗
zoöogenen eine ſchmerzliche Periooͤe: Dater unoͤ Mutter edeten
ihrer Gewohnheit nach Uuntereinander unoͤ mit ihren Kindern
maſuriſch, letzteren ber war durch den Amgang mit ihren piel
und Schulkameraoͤen die eutſche Mundart chon ſo geläufig
geworoͤen, daß ſie zwar verſtanden, was ihre Eltern und Groß
eltern nach ihrer Weiſe 3 ihnen ſprachen, daß ſie aber nur auf
deut ihnen 3 antworten vermochten. So ſchwierig
Verſtändͤigung au manchmal ſein mochte, iel doch den
aſuren nicht ein, dieſer natürlichen Entwicklung entgegen
zuwirken, wie das die olen alleroͤings mit allen Kräften aten

Währenoͤ die 1 ſich bemühte, die Darbietung der
maſuriſchen eelſorge un der Weiſe 3 regeln, daß die allmäh⸗
liche Verſchmelzung der zugewanoͤerten Volksgenoſſen mit den
einheimiſchen Gemeinden nicht gehemmt, ondern nach öglich
keit geföroͤert wurdͤe, entſtanoͤen ihr bei ſo Beſtreben eue

Schwierigkeiten, und zwar Im Weſtfali Teil des Ruhr
bezirks oͤurch eine ſtarke Veränoͤerung mM der Struktur der
ortigen Indͤuſtrie Zu Anfang unſers Jahrhunderts gewann
nämlich der Bergbau eine kräftige Ausdehnung mi nöroͤlicher
Richtung Im Lanoͤkreiſe Recklinghauſen wurden verſchiedene
eue Kohlenzechen angeleg und mit ihnen zugleich auch andere
inoͤuſtrielle Anternehmungen gegründet In die dort neill errich  —  —
eten ſchönen Bergmannsſieoͤlungen aber 30g9 die Maſuren
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mit Macht ort war die Amgebung noch länodͤlich und rer
Heimat ähnlicher. Hier onnten ſie ſi ein Gärtchen anlegen,
Kleinvieh halten unoͤ hatten überoͤies auch nähere Wege 3 ihrer
Arbeitsſtätte. So verließen denn zahlreiche amilien die Stäote,
m denen ihnen allmählich 3 eng unoͤ ungemütlich geworoͤen
war, ſich dort anzuſiedͤeln, noch reie Feloͤer und grüne
Wälöoͤer gab le ber mit der ſeelſorgerlichen Be
treuung dieſer Amſieoͤler weroͤen, dba doch viele von ihnen der
eu  en Sprache noch ehr mangelhaft mächtig waren? Die
zweiſprachigen Pfarrer ihre Gemeinden gebunden,
unodͤ eue Kräfte ſtanoͤen nicht zUur Verfügung, au in
ukunft weoͤͤer Qaus der Heimat noch von hier 3 erwarten. Da
le kein anderer Ausweg übrig, als ſprachkundige Laienhelfer
in die Arbeit einzuſtellen. Kräfte reilich nicht
vorhanden, ber gab einige Männer, die ſich ſeit Jahren
als lebenoͤige riſten bewährt hatten, die auch von

ren Gemeinden als Vorbiloͤer mM Wandel anerkannt
und die ſich willig zeigten, ihren Bergmannsberuf aufzugeben
und Worte Gottes 3 dienen. Generalſuperintendent

Zöllner ſich beſondͤers für leſe ache em unodͤ half perſön

—
lich, daß ſi m den kirchlichen Körperſchaften die LX  Uren für dieſe
Hilfsarbeiter öffneten. Der Evang Oberkirchenrat bewilligte
QAus dem onos für Großſtäote und Onoͤuſtriegemeinoͤen je einen
feſten Zuſchuß als Grunoͤgehalt, der dann durch die Beiträge
der betreffenoͤen Kirchengemeinoͤen rgänzt wurde. Die Einſtel⸗
ung dieſer Gemeindehelfer erfolgte nach unoͤ nach den Bedürf
niſſen entſprechenoͤ, wie die beigefügte Tabelle erkennen äßt
Auf regelmäßigen Konferenzen und be einer mM Sommer abge⸗
haltenen mehrtägigen Freizeit wurden ihnen Anweiſungen und
Richtlinien für ihre Arbeit gegeben. Die Konferenzen fanoen
in Gelſenkirchen ſtatt und wurden von dem Berichterſtatter, nach
ſeiner Penſionierung von einem andern Pfarrer geleitet elbſt

2
verſtanodli aben die Gemeindehelfer immer und überall ihre
Arbeit in engſter Anlehnung die zuſtänoͤigen altoren ge
Es muß ankbar anerkannt werdͤen, daß ſie mit großer Treue
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wertvolle Dienſte geleiſtet aben Sie zwar davon oͤurch⸗
oͤrungen, daß ſi in erſter Linie Gottes Wort den Seelen dar
zubieten hatten, aber aneben bemühten auch ſi ſi reoͤlich, ihre
Landsleute zum Anſchluß die Hauptgemeinde hinzuführen,
und, ſie dazu waren, hielten ſie darum in leinem
Kreiſe auch eine eutſche Bibelſtunde, wZenn ſie darum ange⸗
gangen wurden. Am auch dltere Leute das eſen eu  er
Druckſchrift 3 gewöhnen, wuroe uns von intereſſierter
dankenswerterweiſe für mehrere ahre ein Betrag von e 1000
Mark geſpendet. Dafů konnte eim leines 4ſeitiges Monatsbla
herausgegeben werden, das den Ite „Heimatgrüße“ führte.
Es wurde in Gelſenkirchen eoͤruckt und koſtenlos alle maſu

2
riſchen Gemeinden des Inodͤuſtriebezirks m ſoviel Exemplaren
abgegeben, als Beſucher Iim ſonntäglichen Gottesdienſt 3
warten Es brachte 3 Anfang eine kurze 1  e Be⸗
trachtung, darnach kleine Artikel belehrenodͤen unoͤ unterhaltenoͤen
Inhalts unoͤ zuletzt Nachrichten aus den Gemeinden und der
oſtpreußiſchen Heimat. Alles war i möglichſt einfachen und ei
verſtänoͤlichen Ausöoͤrücken geſchrieben. Nach neunjährigem Be
en mu  e das d  en 1918 ſein Erſcheinen einſtellen, weil
nach dem Ende des erſten Weltkrieges die zuwendͤungen für
dieſen zweck ausblieben

Daß die zweiſprachigen Pfarrſtellen m rer erſten Form
nicht allzu lange eſtehen würdͤen, wWar vorausgeſagt worden.
Wenn hre Inhaber tarben oder in den Uheſtan treten muß⸗
ten, onnten unoͤ brauchten le auch bald nicht wieder UV gleicher
Weiſe beſetzt 3 werdͤen. Wo dann noch maſuriſche noa  en
forderlich aren, traten die Gemeindehelfer ein, bis auch von

ihnen einer nach dem andern abberufen wurde. Heute ſtehen nur

noch drei dieſer Helfer m der Arbeit. Alle drei chauen bereits
auf mehr als Lebensjahre zurück. Obwohl ſi neben ihrer
Knappſchaftsrente nur noch eringe OVergütungen erhalten,
wollen ſie Im Dienſte ihrer en und zumeiſt gebre  ichen, häufig
vereinſamten und unverſtanodͤenen Lanosleute aushalten, olange
ihre Kräfte fü reichen. Im allgemeinen aber kann le maſu
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riſche Seelſorge iMm Ruhrbezirk als 9e  en betrachtet wer
den Mit ihren Kindern undͤ Kindeskinödern zuſammengenommen,
M mehrere Hunderttauſendͤ gu evangeliſcher Qaubens
genoſſen aus dem Oſten, die ſich mit der anſäſſigen Bevölkerung
des Weſtens mM vollkommener Weiſe vereinigt en Nach Aber—
winoͤung auch der ſprachlichen Anterſchiede finden wir ſie wieder
m den deutſchen Gottesdienſten und ehr zahlreich auch in den
verſchieoͤenen kirchlichen Dereinen unoͤ chriſtlichen emein—
chaften Man darf wohl agen, daß ſie mit ihrer großen Auf
ge

oſſenheit für religiöſe Fragen unoͤ mit ihrer Bereitwilligkeit
zUr Mitarbeit auf allen kirchlichen Gebieten anregenoͤ unoͤ be⸗
ru  en auf das Gemeindeleben eingewirkt aben Daß die Der—
ſchmelzung der beiden Volksteile ber ſo gla unoͤ reibungslos
erfolgen konnte, iſt wohl weſentlich dem verſtänoͤnisvollen Zu
ſammenwirken der kirchlichen unoͤ weltlichen ehöroͤen, der Ge—
meindevertretungen und der Diener Wort 8 danken, nicht
zuletzt aber auch der Treue, der Geduloͤ und Beſcheioͤenheit
unſerer Maſuren.
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